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TEIL 1: N 
 
 
 
 

NOTHILFEBERICHT 2025 
Entschlossenes Handeln in Katastrophenfällen durch den Nothilfefonds 

2025 wurden weltweit 358 Naturgefahren und Extremwetterereignisse registriert – betroffen waren 
über 110 Millionen Menschen, mindestens 16.607 verloren ihr Leben. Die wirtschaftlichen Schäden: 
rund 150,2 Milliarden Euro. Gleichzeitig erschweren Konflikte und gekürzte Budgets die humanitäre 
Arbeit. 

Klimabedingte Katastrophen, Erdbeben und Vertreibung durch innere Unruhen oder Kriege waren 
2025 erneut die Hauptgründe für die Nothilfe-Arbeit der Welthungerhilfe. Der Nothilfefonds der Welt-
hungerhilfe stellt in diesen Fällen Mittel bereit, die zweckgebunden und unbürokratisch für die ver-
schiedenen Notlagen abgerufen werden können. Der Fonds sammelt diese Mittel bereits im Vorfeld 
möglicher Krisen, sodass sie im Ernstfall sofort verfügbar sind und nicht erst nach Eintritt der Katastro-
phe eingeworben werden müssen. Im Fall einer Katastrophe kann die Welthungerhilfe sofort auf diese 
Mittel zugreifen und binnen Stunden erste Nothilfemaßnahmen einleiten. 

 

13,6 Millionen Menschen lebten Ende 2025 weltweit als Binnenvertriebene, die direkt durch Naturkatastrophen (wie Dürren, Stürme oder Erdbeben) aus ihrer Heimat 
verdrängt wurden. 117,8 Millionen waren zur gleichen Zeit als gewaltsam vertrieben registriert – durch Konflikte, Kriege, Gewalt und Menschenrechtsverletzungen. In 
vielen Vertriebenencamps fehlt es jedoch am Nötigsten: Trinkwasser, Unterkunft, Hygiene, Sicherheit – ein häufiger Grund für das Leisten von Nothilfe.   

Auszahlungen 2025 

1.438.457 € 
 
  Projekte 2025 

8 
 
  

Projektbeispiele 

Bei Nothilfe-Projekten ist das Ziel, Leben zu retten und menschli-
ches Leid zu mindern – eine schnelle, lebensrettende Überbrü-
ckungshilfe in akuten Krisen. Im Vordergrund stehen Ernährungs-
sicherheit, WASH, Unterkünfte und Gesundheit. Im Folgenden 
stellen wir Ihnen sechs der Projekte vor, die 2025 aus dem Not-
hilfefonds finanziert wurden.  
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Afghanistan: Als die Erde dreimal bebte 
Am 31. August 2025 bebt die Erde in den 
Provinzen Nangarhar und Kunar im Osten 
Afghanistans in einer Stärke von 6,0. Zwei in 
etwa gleich starke Nachbeben folgen kurz 
darauf. Mehr als 2.200 Menschen kommen 
ums Leben, rund 3.600 werden verletzt. 
Viele der traditionellen Häuser aus Stein und 
Lehm in den engen und steilen Hochge-
birgstälern stürzen ein und begraben 
Menschen sowie ihr Hab und Gut unter sich. 
Insgesamt werden weit über 7.000 Häuser 
zerstört. Tausende Familien sind gezwungen, 
in notdürftigen Zeltlagern oder im Freien zu 
leben. Rund 90 Prozent der betroffenen 
Familien haben auch Wochen nach der 
Katastrophe keine winterfeste Unterkunft. 

Sie kommen in einfachen Notzelten unter, die keinerlei Schutz gegen eisigen Wind, schweren 
Schneefall und bis zu -20 Grad im anstehenden Winter bieten.  

Öfen und Brennholz statt Decken  

Die Welthungerhilfe startete im November in drei Distrikten der am stärksten betroffenen Provinz 
Kunar ein Nothilfeprojekt mit einem Budget von 180.159 Euro. Durch die gute Bedarfskoordination 
vor Beginn des Projekts konnte eine deutliche Lücke für die Winterversorgung geschlossen werden, da 
die Ersthilfe anderer Akteure sich zunächst auf Zelte und Decken konzentriert hatte. Basierend auf den 
aktuellen Bedarfen der Menschen in den Gemeinden lieferte das Projekt stattdessen Öfen. 1.381 
Haushalte erhielten einen traditionellen Holzofen (Chari) mit vollständiger Sicherheitsausstattung, 
einschließlich Abgasrohr, Rohrisolierung und Bodenschutz, sowie eine Bedienungsanleitung und 
Hinweise zur sicheren Installation und Verwendung. Zusätzlich bekam jede Familie umgerechnet rund 
83 Euro Bargeldhilfe, um Brennholz für die Wintermonate zu kaufen. Bei der Auswahl wurden 
insbesondere Haushalte berücksichtigt, die aufgrund bestehender Benachteiligungen erhöhten Risiken 
ausgesetzt waren. Das Projekt wurde über YVO, eine afghanische NGO mit starker Präsenz und 
Ortskenntnis, umgesetzt. Es verschaffte den Haushalten während der Wintermonate einen 
vorübergehenden Puffer und ermöglichte es ihnen, sich auf den Wiederaufbau und die Planung 
stabilerer Unterkunftslösungen für die kommenden Monate zu konzentrieren. 

Dreimal hintereinander bebte die Erde im Osten Afghanistans – und der 
Winter stand bevor. Mit Öfen und Brennholz unterstützte die Welthun-
gerhilfe rund 11.000 Menschen. 
  
 

„Die Öfen haben unser Überleben gesichert.“ 
 
Azatullah (23) lebt nach dem Beben und der Zerstörung seines Hauses mit sei-
ner Familie im Shahidanu Camp. Wie viele andere der Vertriebenen steht die 
Familie vor großen Herausforderungen. Die Lebensbedingungen, insbesondere 
während der kalten Wintermonate, sind hart, manchmal lebensbedrohlich. 
Azatullah teilt sich ein Zelt mit sechs weiteren Familienmitgliedern, einschließ-
lich vier Kindern. „Sich warm zu halten, war ein täglicher Kampf“, erzählt er. 
„Das Zelt bot nur wenig Schutz vor der Kälte und ohne geeignetes Heizmaterial 
waren die Nächte extrem schwierig.“ Den Kindern setzte die Kälte besonders 
stark zu. Mit dem Holzofen und dem Geld für Brennmaterial besserte sich die 
Situation erheblich. „Diese Hilfe hat für uns einen deutlichen Unterschied in un-
serem Alltag bewirkt“, sagt Azatullah. „Wir konnten das Zelt nun wärmer hal-
ten. Die Hilfe ist für unsere Familie zu einem sehr wichtigen Zeitpunkt gekom-
men.“ 
 
Foto: Azatullah mit den Kindern der Familie vor dem Zelt im Camp. 
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Afghanistan: Auch im Norden zerstört Erdbeben Häuser 

Kurz vor ein Uhr morgens am 3. November 
bebt die Erde im Norden Afghanistans, 
nah bei Mazar-e-Sharif, mit einer Stärke 
von 6,3. Menschen fliehen panisch aus 
ihren Häusern und versuchen ihre 
Nachbarn aus Trümmern zu befreien. Am 
nächsten Morgen wird die Katastrophe 
sichtbar. Über 1.300 Häuser sind völlig 
zerstört, fast 3.000 weitere sind schwer 
beschädigt. Zwar ist es  bei weitem nicht so 
verheerend wie das Beben im Osten, 
dennoch sterben mindestens 26 Men-
schen und über 1.000 werden verletzt. 
Gleichzeitig kollabiert die medizinische 

Infrastruktur vor Ort: 21 Gesundheitseinrichtungen, darunter das wichtige Provinz-Krankenhaus in 
Samangan, werden schwer beschädigt und können die vielen Verletzten kaum noch versorgen. Das 
Beben trifft die Menschen mit voller Wucht. Über 4.000 Familien – fast 24.000 Menschen – sind 
obdachlos, und der Winter steht vor der Tür. Besonders in den bergigen Gebieten von Samangan ist 
mit eisigen Temperaturen zu rechnen. 

Schnelle und flexible Bargeldhilfe für die dringendsten Bedürfnisse 

Von Mitte November bis Ende Dezember 2025 unterstützte die Welthungerhilfe mit 166.667 Euro aus 
dem Nothilfefond vom Erdbeben betroffene Familien. Ziel war es, schnelle Hilfe zu leisten. Insgesamt 
910 der am stärksten gefährdeten Haushalte in den Provinzen Balkh und Samangan erhielten eine 
Mehrzweck-Bargeldhilfe von umgerechnet 147 Euro. Haushalte, deren Häuser besonders stark 
zerstört waren, erhielten zusätzlich weitere 29 Euro. Unter diesen insgesamt 220 Haushalten waren 
fast 30 Prozent alleinerziehenden Frauen und Menschen mit Behinderung. Mit der Bargeldhilfe 
konnten die Haushalte ihre dringendsten Bedürfnisse je nach ihrer Situation selbst priorisieren und das 
kaufen, was sie am dringendsten benötigten, sei es Nahrung, Heizmaterial oder Medikamente. 
Dadurch blieben auch die lokalen Märkte funktionsfähig. Aufgrund der schnellen Mobilisierung der 
Mittel des Nothilfefonds und der etablierten Präsenz in Nordafghanistan stand schon eine Woche nach 
dem Beben fest, welche Haushalte besonders dringend Unterstützung benötigen. Die Koordination mit 
lokalen Behörden und anderen NGOs trug dazu bei die Mittel gezielt einzusetzen, Doppelarbeit zu 
vermeiden und auch Bedürftige an abgelegenen Orten zu erreichen. 

 

1300 Häuser sind vollkommen zerstört. Fast 24.000 Menschen sind unmittel-
bar vor dem kalten Winter obdachlos geworden  

Hilfe zur Selbsthilfe 

Es war eine Nacht, die Qadam Ali (61), seine Frau und ihre vier 
Kinder zwischen 10 und 17 Jahren nie vergessen werden. „Als die 
Erde bebte und die Wände unseres Hauses Risse bekamen, hatten 
wir unendliche Angst“, erzählt Qadam Ali. „Wir stürmten alle zur 
Tür, um unser Leben zu retten. Unser Haus stürzte teilweise ein, 
und der Staub bedeckte alles.“ Ihr Zuhause, ein Steinhaus, das 
durch Lehm zusammengehalten wird, ist schwer zerstört. Doch 
Qadam Ali gibt nicht auf. Seine Familie braucht ein Dach über 
dem Kopf und Sicherheit. Er bittet um Hilfe und Freunde leihen 
ihm vertrauensvoll Geld für Baumaterial. Umgehend beginnt er 
mit dem Wiederaufbau – Stein für Stein, Mauer für Mauer, Tag 
für Tag. Mit der Bargeldhilfe der Welthungerhilfe kann die Fami-
lie die Zeit des Wiederaufbaus mit dem Kauf von Nahrungsmit-
teln überbrücken. „Wir haben alles verloren, aber unseren Willen 
nicht“, sagt Qadam Ali. „Mit der Unterstützung der Welthunger-
hilfe und unserer Freunde können meine Kinder jetzt wieder si-
cher schlafen.“  

Qadam Ali und sein zehnjähriger Sohn vor dem Haus der sechsköpfigen 
Familie, das durch das Beben stark beschädigt worden war.   
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DR Kongo: Auf der Suche nach einem sicheren Ort 

Zu Beginn des Jahres 2025 erreicht die 
Gewalt im Osten der Demokratischen 
Republik Kongo eine neue Dimension. Es-
kalierende Konflikte mit Rebellenmilizen 
wie der M23 vertreiben Hunderttau-
sende Menschen aus ihrer Heimat. Die 
Zahl der Binnenvertriebenen im Land 
steigt auf über sieben Millionen – die 
Mehrheit davon Frauen und Kinder. Die 
Camps rund um die Provinzhauptstadt 
Goma sind völlig überfüllt, die 
Lebensbedingungen äußerst schwierig. Im 
Februar 2025 übernehmen die Rebellen 
Goma und zwingen hunderttausende 
Menschen mit einem 72-Stunden-
Ultimatum, die Zeltlager komplett zu 

räumen. Die Camps werden geplündert und planiert. Mangels sauberen Wassers brechen Cholera und 
weitere Krankheiten aus. Schutzlos und zweifach vertrieben werden die Familien gezwungen, in die 
noch immer umkämpften Kriegsgebiete ihrer Heimatdörfer zurückzukehren – doch für die meisten ist 
das lebensgefährlich.  

Maßnahmen gegen Cholera und gegen geschlechtsspezifische Gewalt 

In diesem herausfordernden Umfeld startet die Welthungerhilfe ein Nothilfeprojekt mit einem Budget 
von 98.147 Euro am 1. März 2025 in mehreren Gebieten in und um Goma. Im Rahmen des Projekts 
wurden zwei Trinkwasserverteilungsstellen mit Tankwagen eingerichtet. Insgesamt erhielten fast 
20.000 Menschen Zugang zu Trinkwasser. Die Wassermenge betrug mehr als eine Million Liter und 
wurde an 114 Ausgabestellen verteilt – für je rund 500 
Personen täglich. Weiterhin wurde an fünf Stellen für 
insgesamt 25.000 Menschen chloriertes Wasser verteilt, 
die ihr Wasser aus Seen bezogen. Gemeindemitglieder 
wurden geschult, die Mischungen selbst herzustellen und 
somit künftig an die Bewohner zu verteilen. Die 
Verteilung von Aquatabs komplettierte die direkte 
Cholerabekämpfung. Die Zahlen sanken auf weniger als 
die Hälfte. An mehr als 1.000 Haushalte wurden WASH- 
und Intimhygiene-Kits verteilt sowie 15.000 Menschen 
mit WASH-Aufklärungskampagnen erreicht, die geschulte 
Gemeindemitglieder hielten. Darüber hinaus wurden 150 
Anlaufstellen eingerichtet, in denen Überlebende 
geschlechtsspezifischer Gewalt Unterstützung und Betreuung erfahren. Das Projekt lief bis Mitte Mai 
und erreichte Insgesamt 71.310 Menschen. Die durchgeführte Zufriedenheitsumfrage ergab, dass 100 
Prozent der Befragten ihre grundlegenden Bedürfnisse erfüllt sahen. Auch wenn der Bedarf weiterhin 
groß ist, tragen die geschaffenen Strukturen dazu bei, die Lebensbedingungen der Bevölkerung 
langfristig zu verbessern und die öffentliche Gesundheit und Hygienesituation nachhaltig zu stärken. 

1300 Häuser sind in sich vollkommen zerstört. Fast 24.000 Menschen sind 
unmittelbar vor dem kalten Winter obdachlos geworden  

Verteilung der WASH- und Hygienesets. In Verbindung 
mit Aufklärung und Bereitstellung von Trinkwasser 
konnte die Cholera deutlich eingedämmt werden. 

Sensibilisierungsveranstaltung zur Lagerung von Wasser in sauberen Behäl-
tern. an der Wasserverteilungsstelle in Buhimba 

„Dieses Projekt hat uns neue Hoffnung gegeben. Frauen hatten Angst und Scham, nach erlebter  
Gewalt Hilfe in Anspruch zu nehmen. Dank der Aufklärungsarbeit anderer Frauen  
und der Einrichtung von Schutzräumen, die nun vertraulicher und sicherer sind,  

gewinnen Betroffene ihr Selbstvertrauen zurück.“ 
 

Furaha (Name geändert) über die Maßnahme gegen geschlechtsspezifische Gewalt  
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Uganda: Hilfe für Geflüchtete aus der DR Kongo 
Im April 2024 verschärfen sich die Umstände 
in den ugandischen Grenzregionen und 
Flüchtlingszentren. Durch die Eskalation der 
Gewalt in der Demokratischen Republik 
Kongo flüchten immer mehr Menschen in 
kilometerweiten, kräftezehrenden Fußmär-
schen durch unwegsames Gelände zur Gren-
ze des Nachbarlands. Im Chaos des über-
stürzten Aufbruchs werden viele Familien 
auseinandergerissen; vor allem Frauen und 
Kinder erreichen die Grenze auf sich allein 
gestellt. Uganda beherbergt bereits über 1,6 
Millionen Geflüchtete. Die neu angekom-
menen Menschen treffen auf überfüllte 
Einrichtungen, in denen es an allem mangelt. 

25.000 Menschen fehlt es an allem, und es muss alles schnell gehen 

Die Welthungerhilfe startete mit einem Soforthilfeprogramm und 115.000 Euro aus dem Nothilfefonds 
im April 2024 – und blieb bis Ende Mai im Jahr 2025. Das Projekt wurde im Kabazana-Aufnahme-
zentrum sowie in den Transitcentern Matanda und Nyakabande im Südwesten Ugandas durch-
geführt. Es leistete Soforthilfe in den Bereichen Wasser, Sanitärversorgung und Hygiene (WASH), 
Ernährung, Unterkunft und Hilfsgüter für 25.867 neu aus der Demokratischen Republik Kongo 
vertriebene Flüchtlinge – geplant waren nur 12.920 Personen. Weitere 103.468 Menschen wurden 
indirekt mit den Maßnahmen erreicht. Für die dringend notwendigen Unterkünfte erhielten 1.367 
neu umgesiedelte Haushalte Planen und Seile für den Bau von Notunterkünften in Kabazana. In 79 
Schulungen zu Ernährung und Gesundheit lernten 4.776 schwangere und stillende Frauen sowie 
Betreuungspersonen von Kleinkindern Ernährungs- und Gesundheitspraktiken. An allen Standorten 
wurden Schwangere und Stillenden auch auf ihren Ernährungszustand hin untersucht; ebenso fast 
1.500 Frühgeborene, damit sie bei Bedarf frühzeitig medizinisch versorgt werden. Insgesamt hat das 
Projekt wesentlich dazu beigetragen, Sicherheit, Gesundheit und Schutz der neu vertriebenen 
Menschen zu verbessern, indem es den rechtzeitigen Zugang zu grundlegenden humanitären 
Dienstleistungen und lebensrettender Unterstützung sicherstellte.  

 

Neu angekommene Frauen erhalten im Transitlager Matanda dringend 
benötigte Hilfsgüter 

WASH: Es sieht vielleicht unspektakulär aus, aber 
es rettet Gesundheit und Leben: Zwei von vier 
Wassertanks für je 10.000 Liter Trinkwasser plus 
Zapfanlagen. Zudem erhielten 6.000 Menschen 
Hygiene-Sets und rund 1.500 Frauen Menstruati-
onsartikelt. Rund 13.000 Bewohner*innen wur-
den mit Informationen zu Krankheits- und Seu-
chenprävention, Sanitärversorgung und Hände-
waschen erreicht.  

Nicht-Lebensmittel-Artikel wurden an 1.367 
Flüchtlingshaushalte verteilt. Dazu gehörten De-
cken und weiche Matten als Schlafgelegenheiten, 
Babyartikel sowie Hilfsmittel wie Rollstühle und 
Krücken für Menschen mit Behinderungen bei der 
Ankunft im Aufnahmezentrum Kabazana. Abel (2. 
von rechts): „Ich bin jetzt von den schrecklichen 
Rückenschmerzen befreit, die durch meine alten 
Krücken verursacht wurden.“ 

Leben retten und Würde bewahren: Für Esther 
und ihre Schwester (Foto) ist das Hilfsmittel-Paket 
das erste positive Erlebnis seit langem. Kurz vor-
her waren sie im Nyakabande Transitcenter ange-
kommen. Dort kamen auch Frederiko und seine 
Familie völlig mittellos an. Er sagt: „Wir bauen 
uns hier gerade ein neues Leben auf, unabhängig 
davon, was wir zu Hause besessen haben. Das Pa-
ket hilft uns, damit zu starten.“  
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Myanmar: Taifun Yagi überschwemmt Dörfer  

Taifun Yagi führt Mitte September 2024 in 
Myanmar zu katastrophalen Sturzfluten 
und Erdrutschen. Allein in der Region 
Mandalay werden fast  30.000 Häuser 
beschädigt oder zerstört.  Das Township 
Kyaukse gehört in der Region Mandalay zu 
den am schwersten betroffenen Gebieten. 
Der Zawgyi-Fluss schwillt 2024 rasant an, 
zerstört Häuser, Infrastuktur und Acker-
land. Das Wasser vernichtet die gesamte 
kurz vor der Ernte stehende Reis- und 
Gemüseproduktion und raubt damit 
ganzen Dörfern ihre Lebensgrundlage. 
Auch zehntausende Nutztiere ertrinken. 

Als sei das alles nicht genug, folgt am 28. März 2025 mit einer Stärke von 7,7 das schwerste Erdbeben 
seit über einem Jahrhundert. Es trifft auf instabile Notunterkünfte, beschädigte Häuser, eine marode 
Infrastruktur und ein komplexes politisches Umfeld. 

Strategieänderung: Bargeldhilfe statt Hilfsgüter für nachhaltige Wirkung 

Die Welthungerhilfe begann mit 194.498 Euro aus dem Nothilfefonds im Oktober 2024 ein Projekt im 
Township Kyaukse in der Region Mandalay. Es war für drei Monate geplant und wurde verlängert bis 
Ende Juni 2025. Das Projekt ist geprägt von kurzfristig getroffenen, aber nachhaltig wirkenden 
Anpassungen. Der ursprüngliche Plan des Projekts zur Verteilung von Nahrungsmitteln und 
Hygieneartikeln wurde aufgrund mehrerer kritischer Herausforderungen überarbeitet: Angesichts der 
schweren Schäden an Landmaschinen und der Viehverluste sahen die Gemeinden Bargeldhilfe als 
effizienter an, um notwendige Betriebsmittel zu beschaffen. Im Dezember 2024 erhielten insgesamt  
2.308 Haushalte mit 8.272 Personen in elf Dörfern des Townships eine Bargeldhilfe. Als die Regierung 
Sicherheitsbeschränkungen verhängte, die den Transport von Lebensmitteln stark einschränkte, 
wurde im März 2025 aus der geplanten Lebensmittelverteilung eine zweite Runde Bargeldhilfe. Trotz 
erheblicher und unvorhergesehener Herausforderungen – nicht zuletzt das Erdbeben – übertraf das 
Projekt die Erwartungen und belegte die Bedeutung anpassungsfähiger und gemeinschafts-
orientierter humanitärer Maßnahmen. Die Zufriedenheit war sehr hoch. Die Haushalte gaben das 
Geld bedarfsorientiert, insbesondere für landwirtschaftliche Betriebsmittel, Gesundheitsversorgung 
und Lebensmittel aus. Dieser Ansatz verbesserte die Ernährungssicherheit unmittelbar und legte den 
Grundstein für den Wiederaufbau. 

 

 

 

Die Verteilung von Bargeldhilfe nach den Überschwemmungen in Kyaukse.  

Zusammenarbeit als Schlüssel zum Erfolg 
 

Bei allen Projekten der Welthungerhilfe liegt der Fokus auf Zusammen-
arbeit und Augenhöhe. Dies geschieht geplant, manchmal spontan und 
ist ein fester Grundsatz der gesamten Arbeit. So auch in diesem Projekt 
in Myanmar. Da der Kontakt zu den Dörfern bereits in der Vergangenheit 
hergestellt war, bestand hohes Vertrauen zwischen den Gemeindemit-
gliedern und dem Welthungerhilfe Team. Gute Beziehungen vor Ort las-
sen wirksamere Lösungen entstehen. Auf Grundlage vertrauensvoller Be-
ziehungen und der von den Betroffenen geäußerten Bedürfnisse wurde 
die Unterstützung auf Bargeldhilfen umgestellt. Das Team traf sich auch 
mit lokalen Partnern aus der Landwirtschaft, um Wissen auszutauschen 
und eine nachhaltige lokal verankerte Landwirtschaft zu fördern. Bei den 
Besuchen wurde deutlich, wie Saatgut vor Ort produziert wird, wie Ma-
schinen die landwirtschaftliche Arbeit erleichtern und wie lokale Unter-
nehmen dazu beitragen, die Gemeinschaft zu stärken. Auch der Welthun-
gerhilfe-Chief Program Officer und der Regionaldirektor besuchten mit 
lokalen Mitarbeitern Mandalay, um sich mit dem Team und Partnern zu 
treffen. Der Besuch unterstrich die Bedeutung des gemeinschaftlichen 
Engagements vor Ort.  
 
Gemeinsam kann man mehr bewirken! 

Statt vorgegebener Sachleistungen erhalten die Men-
schen die Möglichkeit, entsprechend ihrer eigenen Bedürf-
nisse zu entscheiden, wie sie die Bargeldhilfe für ihre Fa-
milien einsetzen. 
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Myanmar: Vertriebene wissen nicht wohin     

Seit Dezember 2024 führen die eskalieren-
den Kämpfe zwischen Militär und Rebellen 
zur Vertreibung der Zivilbevölkerung aus 
Rhakine. Sie überwinden die Pässe des 
Arakan-Gebirges, um in das vermeintlich 
sicherere, flache Flussdelta der Region 
Ayeyarwady zu gelangen. Nach Angaben des 
UNHCR waren dort Mitte Juli 2025 bereits 
rund 9.800 Menschen binnenvertrieben. 
Die Frontlinie verschiebt sich inzwischen 
auch in diese Region. In den Gemeinden 
Yekyi und Laymyatnar treten gehäuft 
Hautinfektionen und Magen-Darm-
Erkrankungen, insbesondere bei Kindern, 
auf. Die Gründe sind mangelhafte 
medizinische Versorgung und fehlendes 
Trinkwasser. Am strategischen Knotenpunkt 
für Militär sowie Warenverkehr, 

Ngathaingchaung, steigen die Preise für Mieten und Grundnahrungsmittel rasant, während 
Erwerbsmöglichkeiten weiterhin knapp sind. Einige Familien kehren in ihre Heimatorte zurück oder 
werden gezwungen, in andere Gebiete umzusiedeln.  

Eier, Kichererbsen und Erdnussöl für Schwangere und kleine Kinder 

In einem fragilen politischen und sozioethischen Kontext, in dem die Fluchtbewegungen schwer zu 
erfassen waren, unterstützte die Welthungerhilfe von November 2024 bis Ende April 2025 mit 114.767 
Euro ein Projekt zur Hilfe für die Vertriebenen in Ayeyarwady. Insgesamt erhielten 596 
binnenvertriebene Familien aus Rakhine (1.930 Personen) Bargeldhilfe, womit das geplante Ziel 
verdoppelt wurde. Jede Familie erhielt eine und viele zwei Zahlungen (umgerechnet 71 und/oder 57 
Euro). Zusätzlich erhielten 152 besonders bedürftige Personen, insbesondere Schwangere und Kinder 
unter fünf Jahren, direkte Nahrungsmittelhilfe wie Eier, Kichererbsen, Erdnussöl, Reisnudeln, 
Süßkartoffeln und Trockenfisch. Von insgesamt 606 Binnen-vertriebenenfamilien nahmen 540 
Personen aus 488 Haushalten an Sensibilisierungsveranstaltungen zum Thema Hygiene teil. Mit 
anschließenden Hausbesuchen konnten weitere Familien erreicht werden. Das Projekt hatte einen 
messbaren Einfluss auf die vertriebenen Familien und ermöglichte es ihnen ihre Grundbedürfnisse zu 
decken und mit dem Wiederaufbau ihres Lebens in Richtung Selbstständigkeit zu beginnen. 

Mit Bargeldhilfe eine zweite Chance erhalten 
 

Daw Yin Nwe Oo ist 49 Jahre alt und lebte seit April 2024 in Nga-
thaingchaung. Dort versuchte sie, sich mit einem kleinen Salat- und 
Getränkestand über Wasser zu halten. „Aber als die Miete und die Le-
benshaltungskosten immer schneller stiegen, haben sie mein Kapital 
aufgebraucht“, erzählt sie. „Ich zog erneut um und suchte in einem 
Dorf bei Verwandten einen Neuanfang.“ Doch Arbeit war auch dort 
rar und das Leben noch beschwerlicher. „Schließlich entschied ich 
mich, wieder nach Ngathaingchaung zurückzukehren. Kurz darauf er-
hielt ich zwei finanzielle Hilfen aus dem Welthungerhilfe-Projekt.“ Sie 
nahm ihr Geschäft wieder auf und bot nun abgewandelte kleine Spei-
sen „nach Rakhine-Art“ und Kaltgetränke an. Dank ihrer vorherigen 
Erfahrungen konnte sie das Geschäft erfolgreich ausbauen. Jetzt ver-
dient sie 10.000 Kyat am Tag (ca. 2,40 Euro). Diese Hilfe hat mir nicht 
nur Geld gegeben“, sagt sie erleichtert. „Sie hat mir eine zweite 
Chance geschenkt.“ 
 
 

Auch für die Vertriebenen in der Region Ayeyarwady ist die flexible Bar-
geldhilfe des Projekts ein Weg aus der akuten Not. 98 % der Familien ga-
ben einen Teil davon für Nahrungsmittel aus, 86 % für Medikamente und 
Gesundheitsdienste, 48 % für Miete, 14 % für Hygiene und Sanitäranlagen, 
11 % für den Aufbau einer Selbstständigkeit/eines Unternehmens und 5 % 
für Bildung – abhängig von persönlicher Situation und Priorität. 

Daw Yin Nwe Oo vor ihrem Imbiss-Stand in Ngathaingchaung. 
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TEIL 2: BERICHT VORAUSSCHAUENDE HILFE 
Mit Frühwarnsystemen handeln können, schon bevor eine Katastrophe eintritt 

Klassisch wird humanitäre Hilfe überwiegend erst dann geleistet, wenn Extremwetterereignisse wie 
Überschwemmungen, Dürren und Stürme bereits erhebliche Schäden angerichtet haben. Doch etwa ein 
Fünftel der humanitären Bedarfe entsteht durch Krisen, die als hochgradig vorhersehbar gelten. Die 
vorausschauende humanitäre Hilfe ergreift daher bereits Maßnahmen, wenn Frühwarnsysteme das 
nahende Ereignis ankündigen. Zu diesem Zeitpunkt können die Menschen handlungsfähig bleiben und 
der Schaden kann begrenzt werden. Das Konzept basiert auf einer engen Zusammenarbeit vor Ort. 

 

Die Welthungerhilfe entwickelt gemeinsam mit Organisationen, Behörden und Fachstellen vor Ort wis-
senschaftlich fundierte Vorhersagemodelle und Aktionspläne. Diese legen fest, wer welche Schritte 
unternimmt, wenn eine Frühwarnung für ein bestimmtes Ereignis ausgegeben wird. Werden festge-
legte Schwellenwerte überschritten (zum Beispiel Wasserstände), greifen die Maßnahmen automa-
tisch, umgehend und koordiniert. 
 

Zwischen Risikoanalyse und Nothilfe 

 
 

 

 

 

 

Auszahlungen 2025 

439.609 € 
 
  Projekte 2025 

10 
 
  

Projektbeispiele 

Bei den Projekten zur vorausschauenden Hilfe geht es darum, die 
Widerstandsfähigkeit der Menschen vor absehbaren Katastro-
phen zu stärken. Sie lernen, wie sie sich vor und während des Er-
eignisses verhalten und schützen können – und sie erhalten Hilfe, 
sobald die Frühwarnsysteme auslösen. Im Folgenden stellen wir 
drei dieser Projekte vor, die in Bangladesh, der Zentralafrikani-
schen Republik und in Pakistan stattgefunden haben. 

 
 

Vorausschauende Hilfe funktioniert nur in enger Zusammenarbeit mit lokalen Behörden und Partnerorganisationen. Sie beruht auf dem Wissen und der Erfah-
rung der Menschen in den Gemeinden und ermöglicht gegenseitiges Lernen. Respekt, Offenheit und Vertrauen spielen dabei eine große Rolle. 
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Bangladesh: Wappnen gegen Flut, Epidemie und Zyklon     

Bangladesch liegt im Delta der großen Flüsse 
Ganges und Brahmaputra und ist stark vom 
Klimawandel betroffenen. Jährliche 
Überschwemmungen durch extreme 
Regenfälle zerstören Landwirtschaft und 
Häuser. Seit Jahren verzeichnet das Land 
auch wiederkehrende Ausbrüche des 
Dengue-Fiebers. Die durch Mücken 
übertragene Viruserkrankung wird 
begünstigt durch städtische Verdichtung und 
stehendes Wasser, und stellt das Gesund-
heitssystem, besonders in der Hauptstadt 
Dhaka, vor enorme Herausforderungen. 
Weitere Zerstörungen entstehen regel-
mäßig durch Zyklone.  

Impfung von Vieh, Brunnen, Material und allem voran: Information 

Von Juli 2023 bis Juli 2025 lief ein Projekt mit einem Budget von 150.000 Euro. Es hatte das Ziel, die 
Widerstandsfähigkeit von Gemeinschaften, die anfällig für Überschwemmungen (Jamalpur), Dengue-
Ausbrüche (Dhaka) und Zyklone (Cox's Bazar) sind, zu stärken, bevor die nächsten Ereignisse eintreten.  

Überschwemmungen: 500 Haushalte profitierten direkt, indirekt die gesamten Gemeinden Teknaf 
Sadar und Sabrang. In Informationsveranstaltungen ging es um Hochwasservorsorge, um Schäden 
bereits vorab zu minimieren, und um Wiederaufbau. 26 Brunnen und 24 Latrinen wurden repariert, 
um Trinkwasserversorgung und Hygiene zu gewährleisten. Schutzunterkünfte wurden wiederherge-
stellt und über 1.200 Rinder geimpft, um flutbedingte Seuchenausbrüche zu verhindern und das 
wirtschaftliche Überleben sowie die Ernährung zu sichern. Die Gemeinden erhielten Rettungs-, 
Bergungs- und Wiederaufbaumaterial und die Bewohner*innen eine frühzeitige Bargeldhilfe, um sich 
auf die schweren Regenfälle nach eigenem Bedarf vorzubereiten.  

Zyklone: 17 freiwillige Helfer aus der Gemeinde erhielten Schulungen zu Zyklonvorbereitung, Früh-
warnung, Evakuierung sowie Such- und Rettungsmaßnahmen. 2.125 Personen wurden informiert, 
wie sie sich verhalten und besser schützen können. Erfolgreich wurde dies auch in einem Theaterstück 
vermittelt, das 600 Besucher*innen sahen. Insgesamt wurden 4.500 Personen erreicht.  

Dengue-Fieber: In 40 Veranstaltungen 
wurden über 1000 Teilnehmer*innen 
über die Ursachen, die Symptome und 
die Prävention von Dengue informiert 
und erhielten Moskitonetze. 20 Schul-
veranstaltungen erreichten über 500 
Schüler*innen eine Social-Media-
Kampagne erzielte eine Reichweite 
von über 800.000.  

Das Projekt steigerte das Bewusstsein 
der Menschen erheblich und bewirkte 
eine deutliche Verhaltensänderung, 
die sich auch auf die Folgejahre 
auswirken wird.   

Kampf gegen Dengue-Fieber 
 

Ratna lebt in einem Slum in Mirpur und 
besucht die 9. Klasse, als sie am Dengue-
Fieber erkrankt und mitten in einer Prü-
fung zusammenbricht. „Dieser Tag war 
der gruseligste meines Lebens“, sagt sie. 
„Ich dachte, ich würde sterben.“ Sie er-
holt sich und nimmt an den Schulungen 
des Projekts teil. „Ich lernte so viel, was 
ich noch nicht wusste“, erzählt sie. „Wo 
Mücken Eier ablegen und wie man sie 
stoppen kann zum Beispiel.“ Ratna teilt 
ihr Wissen mit Freunden, Familie und der 
ganzen Gemeinde. „Alle handeln nun 
sehr bewusst, lassen kein Wasser stehen, 
fegen, schlafen unter Moskitonetzen“, 
sagt sie. „Dengue hat Leben zerstört, 
aber wir wissen nun, was wir dagegen 
tun können.“ 

Überschwemmungen werden immer wieder kommen. Wer jedoch darauf 
vorbereitet ist, kann die Folgen der Katastrophen besser bewältigen.   
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ZAR: Mit Datenanalysen früher und besser handeln  

Die Menschen in der Zentralafrikanischen 
Republik (ZAR) leben seit vielen Jahren unter 
schwierigen Bedingungen. Bewaffnete 
Konflikte, hohe Ernährungsunsicherheit 
sowie ein eingeschränkter Zugang zu 
grundlegenden Dienstleistungen prägen 
den Alltag vieler Familien. Besonders 
herausfordernd ist die Situation in Vakaga, 
der nordöstlichsten Präfektur an den 
Grenzen zum Tschad und zum Sudan. Die 
große Entfernung zur Hauptstadt Bangui und 
das begrenzt ausgebaute Verkehrsnetz 
erschweren die Erreichbarkeit der Region. In 
der Regenzeit können Verkehrswege 

zeitweise unpassierbar werden und Gemeinden vorübergehend nur schwer erreichbar sein. 
 

Befragungen der Menschen vor Ort lassen Bedarfe frühzeitig erkennen  

Das Projekt vom 1. August bis zum 15. Dezember 2025 in Ouandja (Vakaga) hatte zum Ziel, durch 
Datenerhebung und Analysen für Aktionspläne die Hilfe in Notfällen schneller und besser steuern zu 
können sowie Hilfsanträge bereits im Vorfeld zu stellen, um Finanzierungsmöglichkeiten zu 
erschließen. Das Projekt wurde auch auf den krisengeschüttelten Nordwesten ausgeweitet. Im Rah-
men einer umfassenden digitalen Bedarfsanalyse fanden Befragungen von über 600  Haushalten statt. 
Mit Experteninterviews und Gruppendiskussionen konnten verschiedene Perspektiven und 
Bevölkerungsgruppen einbezogen werden. Der Fokus lag auf besonders gefährdeten Gruppen. 
Partner vor Ort, die die Befragungen durchführten oder begleiteten, sicherten die Qualität der Daten 
durch ihr Wissen über die Regionen in hohem Maße ab. Die Analysen wurden bewusst vor den 
Präsidentschaftswahlen im Dezember 2025 realisiert, da Wahlen erfahrungsgemäß das Risiko für neue 
Gewalt und Fluchtbewegungen steigen lassen. Die auf wissenschaftlichen Erkenntnissen beruhenden 
Maßnahmen und Projektvorschläge wurden bei internationalen Gebern in Fördermittelanträgen 
erfolgreich platziert.  

 

In abgelegenen Regionen wie Ouandja entscheidet die logistische Vorbe-
reitung über das Überleben im Krisenfall. Durch die Erhebung fundierter 
Bedarfsdaten sichert das Projekt die rechtzeitige Bereitstellung von Not-
fallressourcen – noch bevor die Regenzeit die Zuwege abschneidet. 

Wie aus Daten konkrete Hilfe wird 
 
Neben Ouandja (Vakaga) im äußersten Nordosten hat das 
Projekt Präfekturen im über 800 Kilometer Luftlinie ent-
fernten Nordwesten (Ouham-Pendé/Lim-Pendé) unter-
sucht, um Daten für vorausschauende Hilfe zu erhalten. In 
Ouandja liegt der Fokus auf der extremen geografischen 
Isolation und der Grenzdynamik, während im Nordwesten 
Analysen zu komplexen Konflikten rund um die saisonale 
Viehwanderung (Transhumanz) stattfanden. Das Projekt 
konnte so für völlig unterschiedlichen Krisenkontexte indi-
viduelle, sofort abrufbare Reaktionspläne erstellen. 
 
Lieferketten/Transport: In Ouandja/Vakada bilden sich in 
der Regenzeit Wasser- und Sumpfflächen. Transporte von 
Hilfsgütern werden dadurch herausfordernd bis unmöglich; 
teilweise sind Orte von der Infrastruktur abgeschnitten. Die 
erhobenen Daten liefern Erkenntnisse, wann Hilfsgüter spä-
testens beschafft, losgeschickt und ggf. an strategisch sinn-
vollen Orten gelagert werden müssen, bevor die Zuwege 
unpassierbar sind. Werden sie benötigt, sind sie schnell vor 
Ort – und die Menschen, die Unterstützung am nötigsten 
haben, sind auch schon bekannt. 
 
 

  
 
Fluchtbewegungen: Durch die Nähe von Ouandja zur Grenze 
des vom Bürgerkrieg erschütterten Sudan ist die Region ein 
permanenter Ankunftsort für Vertriebene. Mit den erhobe-
nen Daten lassen sich Bedarfe (wie Mangel an sauberem 
Trinkwasser oder Nahrungsmitteln) erkennen, Maßnahmen 
entwickeln und auch deren Finanzierung klären. Mit den Ak-
tionsplänen kann gehandelt werden, bevor eine größere 
Zahl Vertriebener die Orte unvorbereitet erreicht. 
 
Konflikte bei Viehwanderungen: Wenn die Trockenzeit be-
ginnt, ziehen tausende Hirten mit riesigen Herden aus dem 
Norden (oft aus dem Tschad) in den wasserreicheren Nord-
westen der ZAR. Dabei treffen sie auf zentralafrikanische 
Landwirt*innen und beide gegebenenfalls auf Rebellengrup-
pen. Die Herden trampeln Felder nieder oder nutzen knappe 
Wasserlöcher. Es kommt regelmäßig zu schweren, teils be-
waffneten Konflikten. Die erhobenen Daten können genutzt 
werden, um schon vor der Wanderung lokale Schlichtungs-
komitees einzurichten, Korridore zu markieren oder alterna-
tive Wasserstellen für das Vieh zu planen. 
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Pakistan: Geplant evakuieren, bevor es zu spät ist  

Die südpakistanischen Regionen Sindh (Thatta, 
Dadu, Sukkur) und Ost-Belutschistan 
(Sohbatpur, Usta Muhammad, Naseerabad) sind 
flach und abhängig vom Indus-Flusssystem 
sowie dem unberechenbaren Monsun. Wasser-
massen schießen aus den Bergen herab oder 
überfluten die Dämme. Es entsteht ein 
„Badewannen-Effekt“ – das Wasser steht auch 
nach dem Regen noch lange auf den Feldern. In 
diesen ohnehnehin armen Regionen vernichten 
die Fluten schlagartig Ernten, Viehbestände 
und Lehmhäuser. Die Folgen sind akuter Hunger 
und der Verlust der Lebensgrundlage. Bei der 
Jahrhundertflut 2022 wurden allein in Sindh 1,5 
Millionen Häuser beschädigt oder völlig 

zerstört. In Belutschistan ertranken 500.000 Nutztiere. Zehn Millionen Menschen waren von Hunger 
und dem schwersten Malaria-Ausbruch seit 50 Jahren bedroht.  

Rettungsboote, sichere Orte, Lebensmittel und Hygieneartikel 

Vor Einbruch des Monsuns, von August bis November 2025 bereitete ein Projekt mit einem Budget 
von 214.000 Euro die Menschen in Sindh und Ost-Belutschistan auf die prognostizierten Überschwem-
mungen vor. 1.221 Haushalte erhielten Lebensmittelpakete und Hygieneartikel, insgesamt 8.547 
Menschen, darunter über 1.000 Kinder unter fünf Jahren. Sensibilisierungs- und Frühwarnver-
anstaltungen sowie eine Medienkampagne, die sich auch über lokale Netzwerke und 
Kommunikationskanäle verbreitete, erreichten fast 20.000 Menschen, so dass sie Vorsorge treffen 
konnten. Zudem wurden Vorbereitungen für Evakuierungen getroffen. Fünf Rettungsboote und 100 
Rettungswesten gingen an die Einsatzkräfte. Die Evakuierungspläne wurden in mehreren stark 
gefährdeten Gebieten weiter verbessert: die katastrophengefährdeten Zonen wurden kartiert, 
Evakuierungsrouten überarbeitet und sichere Orte ausgewiesen. Die Rettungsteams vor Ort waren 
vorbereitet, ausgestattet und handelten koordiniert. Auch 1.175 Nutztiere wurden evakuiert. 
Nachdem das Hochwasser zurückgegangen und die unmittelbare Notlage stabilisiert war, kehrten viele 
betroffene Menschen in ihre Häuser zurück und konnten sich auf den Wiederaufbau konzentrieren. 
Die Gemeinden berichten von einem gestiegenen Vertrauen in Frühwarnmeldungen, Evakuierungs-
pläne und die Koordination mit den lokalen Behörden.  

 

Bevor der Regen einsetzt, bevor die Dämme brechen, bevor die  
Lebensgrundlagen im Schlamm versinken setzt die vorausschau-
ende Hilfe vorbereitete Notfallpläne um. 

Amina Khatoon erhielt nach der Evakuierung Lebensmittel 
und Hygieneartiekel für sich und ihre Kinder. 

Boote und Traktoren retten Amina und ihre Kinder  
 

Amina Khatoon, Witwe und Haushaltsvorstand aus dem Dorf Rustom Jatoi 
im Distrikt Sukkur, hat die wiederholten Überschwemmungen am Indus mit-
erlebt. In den vergangenen Jahren traf die Hilfe oft erst ein, nachdem Häuser, 
Vieh und Lebensmittelvorräte zerstört worden waren. 2025 bedrohte der stei-
gende Wasserstand am Sukkur-Staudamm erneut ihre Gemeinde. „Dieses 
Mal gab es Veranstaltungen, bevor die Fluten das Dorf erreichten“, sagt sie. 
„Dieses Mal wussten wir, was zu tun war. Wir gerieten nicht in Panik wie zu-
vor.“ Die Familien konnten ihre wichtigsten Habseligkeiten packen und ihre 
Abreise planen. „Als die Situation gefährlich wurde, kamen Boote und Trak-
toren, um uns zu evakuieren.“ Nach der Evakuierung erhielt Aminas Familie 
Lebensmittelpakete und Hygieneartikel. „Das hat uns in einer sehr schwieri-
gen Zeit das Überleben gesichert. Die Hygieneartikel waren besonders wich-
tig für Frauen und Kinder. Es ging nicht nur um Essen, sondern auch um Ge-
sundheit und Würde“, sagt Amina. „Viele Menschen bieten Hilfe an, aber nur 
wenige tun dies mit Respekt. Diese Unterstützung gab uns das Gefühl, wert-
geschätzt zu werden.“ 
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Gemeinsam Großes bewirken 

 

Mit dem Nothilfefonds und dem Fonds für vorausschauende Hilfe setzt die Welthungerhilfe Spenden 
gezielt dort ein, wo sie am dringendsten benötigt werden. Im Jahr 2025 waren es insgesamt fast 1,9 
Millionen Euro für die Unterstützung von Menschen, die durch Wetterextreme, Erdbeben und Vertrei-
bung durch kriegerische Auseinandersetzungen ihre Existenz verloren hatten.  

 

Mit Ihrer Unterstützung können wir nach – oder manchmal auch schon vor – Katastrophen schnell und 
effizient handeln, um Leben zu retten und Hoffnung zu wahren. 

  

 

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung! 

 

 

 

Manchmal sind es die kleinen, pragmatischen Lösungen, die dafür sorgen, dass Gemeinschaften nicht auseinandergerissen werden – wie hier 2025 in Bangladesh 
kurz vor der großen Überschwemmung durch den Monsunregen. Vorausschauende Hilfe und Nothilfe wirken dort, wo die Gefahren am größten sind.  

Ihr Kontakt 

 

Marisa McGovern 

Team Philanthropie & Partnerschaften 

Telefon: 0228 2288-457 

marisa.mcgovern@welthungerhilfe.de 

Impressum: Deutsche Welthungerhilfe e. V.    Friedrich-Ebert-Str. 1    53173 Bonn   Tel. 0228 22 88-0     info@welthungerhilfe.de 
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